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1d rie wir uns durch Zuſammenſekzung einzel—53 ner Zuge

ſchen, ein Bild von ſeinem Karakter machen, ſo ent
ſteht durch die Zuſammenſetzung der zerſtreueten
Vollkommenheiten der Menſchen in ihren verſchiede—

nen Lagen in uns: das Bild von. dem Werthe der
Menſchheit, das uns ein Jdeal werden kann, aus
dem wir die Hoheit der menſchlichen Natur kennen
lernen, und ein Muſter, das wir nach Maaßgabe
unſrer Krafte und Lagen nachahmen können, um
auch etwas Nennenswerthes zu werden oder zu thun:

und dieſes Bild der Jmaginazion muß um ſo ſtar—
ker wirken, je mehr uns die Erfahrung. lehrt, wie
groß die Gewalt der Uibung ſei, wodurch ſich jene
Vollkommenheiten; entwickeln. Uibung, uberhaupt

iſt Kraftanwendung, eder Wiederholung der Hand
lungen, wozu Eine Kraft gehort; wenn dieſe Wie—

(9 derho
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derholnng mit Leichtigkeit geſchieht, ſo entſtehet die
Fertigkeit, welche deſto großer iſt, je großer die An

lage und je haufiger die Ubbung war. Alle unſre
gewohnlichen Handlungen, des Korpers und des Gei—

ſtes, Gehen, Sprechen, ſind Fertigkeiten, an wel—
chen wir die Gewalt der Uibung bewundern wurden,
wenn wir uns uber das Gewohnliche verwunderten,

oder die Verrichtungen zergliederten. Bei einem
nicht vorgeſehenen Falle pflegt auch der gewohnlich

ſte Menſch zugleich Begriffe zu bilden, dis zu ſagen,
jenes vorauszuſehen, und noch etwas andres zu ſpre
chen ſich vorzunehmen, die Organe zu gebrauchen,

die Starke, die Hohe und Tiefe der Stimme zu be
ſtimmen, die Worte zu wahlen, die Rede mit Ge
barden und Minen zu begleiten, und das alles in
wenig Augenblicken. Wir ſagen nur, er ſpricht.
Eben dis gilt von allen Kunſifertigkeiten, den ſchonen

und denen  der Nothwendigkeit; und obſchon die
leztern weniger bewundert werden, ſo ſind ſie doch nicht

weniger ein Beweis von der Macht der Gewohnung.

Von folgenden Beiſpielen, die meiſt aus beſondern
zagen ſind, mogen die erſten ſolche ſein, daraus die
Macht der Uibung erhellt, um korperliche Eigenſchaf—

ten, Starke, Dauerhaftigkeit, Geſchwindigkeit, zu

verſchaffen.

Die Packtrager (porteurs forts) zu Paris tra
gen 400 Pfund, und die Trager zu Marſeille vertei

len
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len eine Laſt unter 4 Perſonen dergeſtalt, daß Kopf,
Hals und Rucken dabei arbeiten und ſo tragt Einer

bis 9 Centner (a). Der Alchlet Milo trug in
den olympiſchen Spielen einen Stier auf den Schul—
tern fort, und ſchlug ihn todt mit der bloßen Rech

ten. Teeutoborch, der Konig der Cimbern,
voltigirte ubber Pferde hinweg (c). Wen ſind
die durch unermudetes Exerzizium bewirkten militari

ſchen Evoluzionen unbekannt? Beiſpiele von
Ausdauern und Geſchwindigkeit: der Geſandte des
frankiſchen Kreiſes, Graf Neuperg, hatte Laufer, die
ein gutes engliſches Jagdpferd nicht uberlaufen konte;

und ein andrer Graf hatte einen Laufer, der in 10.

Stunden 14 Meilen lief und unterwegens. noch bei

ſeiner Braut einkehrte. (D) Ein Englander machte
hintereinander 1oo franzoſiſche Meilen in koo Stun—

den, welches kein Pferd aushalten kan. (e) Die

Salzſieder, z. E. die Haloren, die Schmiede und
andre habens durch Gewohnung ſo weit gebracht,
daß ſie ohne Schaden aus der außerſten Hitze in die

grimmigſte Kalte laufen Wenn Homers Hel
den aus einer kriegriſchen Unternehmung, von
Schweis triefend, zuruck kommen, ſo kuhlen ſie ſich

im kalten Meere ab. Wie viel der menſchli
che

a) Schleœdzers Briefwechſel.

Hh) Geſlius. c) Florus.
d) Schlœdzers Brieſw. e) Ebend.
ſ) liiad. IX.
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che Korper ertragen kan, wenn er gewohnt wird, be
weiſen auch die Beiſpiele von vielem Eſſen und Hun
gern. Es iſt namlich gewiß nicht ohne Uibung ge—
ſchehen, daß Kahle, ein Gartner zu Wittenberg, ei—
nen ganzen Scheffel Kirſchen und ein Schock Pflau—
men auf einmal eſſen, zuweilen Kieſelſteine, irdene
Teller, lebendige Mauſe und Vogel und Schafe mit
Haut und Haar, und einmal gar einen Dudelſack
verzehren konte; (C) daß Joſeph Kohlnicker zu

Paſſau taglich 25 Pfund Kieſel ſpeiſete (G) und der
erwahnte Milo ſeinen Ochſen in Einem Tage aß.
Karl XII. deſſen ganzes Leben eine Reihe von Uibun
gen war, die Beſchwerlichkeiten des Lebens tragen zu

lernen, horte, daß ein norwegiſch Weib mehrere Mo
nate von nichts, als Waſſer gelebt habe; er wolte
alſo auch verſuchen, wie lang er hungern konte, und

aß und trank in funf Tagen nichts, am ſechſten ritt

er 2 Meilen und nahm eine ſehr ſtarke Mahlzeit ein,
ohne daß ihm weder das Faſten noch die Uiberful—

lung was ſchadete. Mit dieſem eiſernen Korper (dis

iſt die richtige Anmerkung ſeines philoſophiſchen Ge
ſchichtſchreibers (D und mit der kuhnen und feſten
Seele, die ihn beherrſchte, mußte er allem, was um
ihn war, furchtbar ſcheinen, in welchen Umſtanden

er ſich auch immer befand.

Um

g) G. R. Bœhmeri diſſ. de polyphago Witt.
li) Gœtting. Taſclienb. von 1780.
q) Voltaires.
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Um auf die Eigenſchaften des Geiſtes zu kom
men, ſo iſt Uibung erſtlich die Hauptſache von der
Starke des Gedachtniſſes. Nichts geht, wenn ſie
unterbleibt, eher verloren, nichts nimt ſo zu,
wenn ſie taglich und ernſtlich iſt. Eine lange Ui—
bung, etwas auswendig zu behalten, ſo daß die
Menge deſſelben jeden Tag unmerklich vermehrt wur

de, mußte Wunder hervorbringen. Karneades kon
te ganze Bucher, die ler geleſen hatte, und Seneka
2000 Worter, die er nur einmal gehort hatte, aus

dem Kopfe herſagen. Ein Freund Petrarchas wuß
te immer nach mehrern Jahren den Ort und die Zeit
anzugeben, wo er etwas gehort oder geleſen hatte. (x)

Cyrus wußte die Namen aller Soldaten ſeines groſ—

ſen Heers. (1) Hierzu gehoren die Beiſpiele von
denen, die viele Sprachen oder ſehr fruh und in kur
zer Zeit erlernt haben. Gentil ſprach im ſiebenten
Jahre lateiniſch, engliſch und franzoſiſch; Le Maire

unterrichtete einen achtjahrigen Knaben im Hebrai
ſchen, Grichiſchen und Lateiniſchen, daß er ſogleich

Bucher darin, uberſetzen konte. (A) Der erſte erhielt

die Fertigkeit durch beſtandiges Sprechen, der andre

durch Lekture Mithridats Kentnis von 22,
Sprächen iſt bekant.

4 Das
æ) NMorhofii Polyh. h) Xenoph. Cyrop.
m) Norh. Pol. n) Valer. Max.
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Das Abſonderungsvermogen iſt die Kraft, ſich
von einer Menge Beſchafſenheiten nur einige vorzu—

ſtellen, und das Vermogen, dieſe abgeſonderten Jdeen

eine langere Zeit zu haben, Aufmerkſamkeit. Dieſe

entſteht durch Uibung. Das ſieht man an den Kin
dern, die nicht lange bei einem Objekt verweilen kon

nen. Sie kan zu großer Starke anwachſen.
Tſchirnhauſen erzahlt von ſich, daß ihn ſeine Liebe
zum Studiren gewohnt habe, mitten unter dem Ge
tummel larmender Menſchen zu denken und zu medi
tiren, und daß er dabei ſelbſt neue und nicht gemei

ne Entdeckungen gemacht habe (o0). Es hat oft
Stumme gegeben, die aus der Bewegung der Lip
pen die Worte des Redenden verſtehen konten; ſie
mußten doch die augenblicklich wechſelnden Figuren

mit den Figuren geſchriebener Worte und dieſe mit
den Sachen, und dieſe wieder, wenn die Begriffe

durch den Sinn des Gehors entſtanden, mit analo
giſchen Begriffen, die aus andern Sinnen entſtehen,
vergleichen.

Nrur aus der Gewohnung an Abſurditaten, iſt
es erklarbar, wie lacherliche Vorurteile und Meinun
gen entſtehen und ſich erhalten konnen, und wie
manche Leute, in deren Kopfe es ſonſt hell iſt, in
gewiſſen Punkten forttraumen konnen. Dem an
abenteuerliche Dinge gewohnten Verſtande iſt es na

turlich, immer auf neue und ausſchweifendre zu kom—

men.
o) Medicina mentis p. 223.
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men. Malagrida behauptete, die liebe Frau habe
ſchon im Mutterleibe lateiniſch geredet. Die

Meinungen und Gewohnheiten, die die Mode autho

riſirt, ſind nicht zu zahlen. Z. B. die ſpaniſchen
Theologen diſputiren ſich, ob die erſten Menſchen im
Stande der Unſchuld Sakramente gehabt haben (9).

Beim Hereinkommen in ein Haus iſt das erſte Wort
des Spaniers: Deo Gratias, Ave Maria, und die
Geſellſchaft antwortet: welche ohne Sunde em

pfangen iſt. (r) Die Grichen und die Turken
verſtummeln Statuen, damit dem Teufel, der nach
ihrer Meinung darinn wohnt, die Luſt zu bleiben ver

gehen ſoll.(c) Wenn der Konig in Kakongo ſtirbt,
ſo todten alle Hauswirte ihre Hahne. (t) Die Gia
ger haben, wenn den Reiſenachrichten zu glauben

iſt, die entſetzliche Gewohnheit, diejenigen, die vor
den Feinden flohen, und ihre eigenen Kinder zu fref
ſen, und die Weiber eines verſtorbenen Mannes mit

ihm lebendig zu begraben. (u) Gewohnheit erhalt
den Aberglauben von dem Teufel und den Geſpen—

ſtern, die Schwarmerei, den Chiliasmus, die men
ſchenfeindlichen Urteile ber Stande und Volker, als
dieſes des Pobels unter den Chriſten iſt: die Juden,

(7 5 ſoꝓ) Barettis Reiſen, J. Th.
q) Plüers Reiſen.
7) Eſſais ſur  Eſpagne, par P. Geneve 1780.
5) Arvyieux Reiſen.

Prozart's Beſehr. von Kakongo.
Ebend. u. Snellgrave's account of Guinea.



ſo viel ihrer ſind, keinen ausgenommen, ſind Be
truger, Diebe, Straßenrauber. (v) Gewohnheit
wohl mehr, als Uiberzeugung vom Fatalismus,
macht daß der Turke beim Erdbeben und der Peſt
geruhig den Tod erwartet. Aus Gewohnheit begrabt
ſeiue Todte der Chriſt, verbrante ſie der Griche, bal—

ſamirte ſie der Egypter, gab der Ethiop ſie den Fi—
ſchen, warf ſie der Hyrkaner „und wirft ſie noch der

Kamtſchadal den Hunden vor.

Die Tugend ſelbſt entſteht nicht ohne Uibung;
ſie, die Richtung des Willens zum Guten, oder der
moraliſchen Vollkommenheit erfordert Thatigkeit, die

den Menſchen nur durch wiederholte Verſuche leicht

wird. Sie iſt eine Kunſt. Zur Kunſt gehort die
Kentnis des Gegenſtandes, die Regeln eine Abſicht
zu erreichen, und ihre Anwendung. Der Tugend—
hafte muß den Gegenſtand ſeiner Wirkſamkeit, be—
ſonders ſich ſelbſt kennen, wiſſen was Gut iſt und wie
es erlangt wird, und dis Wiſſen, dieſe Grundſatze und

Regeln anwenden; zu dieſer Anwendung des Allgemei
nen auf individuelle Falle gehort Uibung. Die Eindrücke,
die der Kreis ſinnlicher Objekte um uns und in uns,
erregt, hemmen mehr oder weniger den Lauf der Ge

danken und Grundſatze, durch Affekten und wenig—
ſtens ein gewiſſes Staunen, bis wir der Objekte ge

weohnt ſind, bis die neuen Vorſtellungen mit den
alten

v) Worte aus Leſſings Juden.
J—



alten verglichen ſind. Dieſe Gedankenreihe ſchnell

zu durchlaufen, das Jndividuelle unter ſein Allge—
meines zu bringen, den Bewegungen Stillſtand zu
gebieten, iſt das große Werk der Ubbung! Aber
kein unmoglichess Wir haben geſehen, welche
Wunder ſie in ſo mancherlei Fertigkeiten hervorbringt,

wenn es die Menſchen an Kraftaußerung nicht fehlen
laſſen. So wie die fehlerhafte Neigung zu ſinnli—
chem Genuß erſtaunende Wirkung thut, und den
Perſer zum Sklaven des Opiums, (10) den Gronlan

der zum Sklaven des Schnupftobacks macht, (x)
ſo machtig iſt auch die Entwohnung von Sinnlichkeit,

Gewohnheit gleicht in dieſem Stuck Meduſen,

Und fur die Schonſte ſelbſt verwandelt ſie in
Stein. (y)

Jn jedem Stuck, hatte es heiſſen konnen, in je—
dem Falle des ſinnlichen Reizes. Und forderten
auch die moraliſchen Vollkommenheiten die großte
Anſtrengung: warum ſollte dis abſchrecken, da die

Uibungen, die uns am ſtarkſten beſchaftigen, die
unſre edelſten Krafte wirkſam machen, auch die ange—
nehmſten ſind? Da die ernſthaftern, die ſchwerern

Arbeiten eine ſtarkre Quelle des Vergnugens und
unterhaltender ſind, als die leichtern, die welche an

genehmer ſcheinen? So geben die ſchwerſten Arten
des Wiſſens auch das großte Vergnugen. Und die
Uibung in der einen Tugend, erleichtert nicht nur

die

u) Chardin. x) Cranz. y) Wielands Oberon.
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Klaſſe. Klugheit vermehrt die Starke des Geiſtes,

Maßigung die Philanthropie.

Wie ſehr uberhaupt (um die Kraft der Uibung
an einer beſondern Art moraliſcher Vollkommenheit
zu zeigen) wie die Geſchicklichkeit, und alſo Gewoh

nung, die das Geſchick hervorbringt, den Muth
erhohe, ſehen wir an jenen gefahrlichen Metiers. Un
bekummert ſchwankt der Schieferdecker, und ſteigt der
Zimmermann auf ſeinen Hohen herum; man ſieht es

an den Seiltanzern und Balancirern, an den ſpani—
ſchen Toreadoren und Matadoren, welche leztern,

im Vertrauen auf ihre erworbne Fertigkeit im Treffen,
ganz kalt dem wutenden Stier, der im morderiſchen

Grimm pfeilſchnell auf ſieè zufahrt, erſt im allerlezten
Augenblick, der ihnen zur Rettung ubrig iſt, wenn
ſein drohend Horn nur noch zwei Fuß von ihrem Leben

iſt den entſcheidenden Streich verſetzen Cooks
Gefahrten ſahen in einer gewaltigen Brandung, in
Wellen, die ſich an einer hohen Kuſte aufturmen,
hier, wo ein europaiſches Boot in Gefahr zu ſinken,
gekommen ware, wie ſich Jndianer mit Schwimmen
beluſtigten, woruber ſelbſt dieſe weltumſegelnden

Wagphalſe erſtaunen mußten. Mit großer Leichtig—
keit ließen ſie ſich von, der Welle hintreiben; wenn ſie
brach, tauchten ſie unter: dann ſchwammen ſie wie

der durch die entgegen kommenden Wogen hindurch,

und ließen ſich wieder zuruck fuhren. (2)

So
2) Hawkesworth J. Th.



 S
So vermehrt das Geſchick den Muth, die Ver

achtung der Gefahr, die ein Beſtandteil von der
Große des Geiſtes iſt; das andere iſt die Geduld,
die Verachtung gegenwartiges Unangenehmen. Von
jenem giebt die Geſchichte an den kriegriſchen Helden

Beiſpiele die Menge, von dieſer lehrt die Erfahrung

jeden Menſchen, daß Uibung, von Grundſatzen be
wirkte Uibung, ſie verſchaffe. Bei dem Weiſen iſt
ſie ſo groß, ſagten Zeno's Schuler, daß kein Schmerz
ſeine Ruhe ſtoren kann. Beiſpiele lehren, daß es dem

Menſchen nicht unmoglich iſt. Die ſpartaniſchen
Knaben, die grichiſchen Athleten, die romiſchen Gla—
diatoren, viele Martyrer, die Kaſteiungen der Mon
che, der Braminen, bezeugen es. Die Anhanger

des ſogenannten alten Mannes vom' Gebirge begaben
ſich, wenn ers haben wollte, in die offenbarſte Ge—

fahr, und litten z. B. als ſie den Marquis Konrad
ermordet hatten, die Qualen der Folter im Triumph.
Die Jrokeſen trotzen ihre Feinde, wenn ſie in ihre
Hande gerathen und von ihnen zerſtuckt oder gebraten

werden. „Was, ſagt Leibnitz, dieſe Wilden konnen,
mittelſt einer großen Vigueur des Korpers und des

Geiſtes, und eines ſeltſamen point- d'honneur, das
mußte uns durch Erziehung, durch wohl abgemeßne

Uibernehmungen des Schmerzhaften, durch eine
herrſchende Frohlichkeit, die auf Vernunftgrunden be

ruhet, und durch eine lange Uibung, bei den zer
ſtreuendſten Eindrucken, ſeine Gleichmuth zu erhal—

ten
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ten, auch nicht unmoglich ſein. (a) Eine herr

ſchende Frohlichkeit die auf Vernunftgrunden beruhet:

Aber auch dieſe Frohlichkeit iſt zum Teil ein Werk der
Uibung; nicht nur ſind dieſe Grunde das Reſultat
einer langen Uibung im Denken und Beobachten: es

iſt auch nothig, daß man ſich gewohnt habe, ſie
leicht hervor zu rufen, damit ſie ſchnell und lebhaft
genug ſind, dem ſchmerzhaften Eindruck keine Ober—

macht zu verſtatten. Eine Wahrheit, die nicht durch

ofteres Anſchauen vertraut mit uns geworden iſt, iſt
wie ein gefeſſelter Freund, der uns nicht helfen kann.
Aber durch dieſe vertraute Bekanntſchaft erhalten jene

erhabenen Grunde, als der Philoſoph im Sinne hat
te, ihr Leben und ihre Kraft, die Lehre namlich von
dem Uibergewicht des Guten uber das Uibel in der

beſten Welt, die das gurige Weſen zum Beſten ſeiner
Kinder gemacht hat; von der immer wachſenden Voll—

kommenheit des Rechtſchafnen, die Uibung unglaub
lich erhohen kann, und die kein Leiden unterbricht;
die Erleuchtung, die Objekte nicht blos und haupt—
ſachlich in Beziehung des Angenehmen und Unange—

nehmen zu betrachten, ſondern in ſo fern ſie entwik—

kelnde Thatigkeit und Handlungen abnoööthigen, ver
bunden mit einer uns moglichen Uiberſchauung des
Univerſums und der gottlichen Abſichten im Ganzen,

wodurch das kleine Uibel vergeſſen wird, und durch
welche Erweiternng der Ausſicht und der Teilneh

mung

a) Theod. Vol. II. p. 154. Ed. Auſt.
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mung die ungeheure Jdee von den bevorſtehenden
ſchmerzlichen Empfindungen verſchwindet, und alle

Kraft ſich ſammelt, die gegenwartige zu beſiegen.

Durch dieſe Blatter lade ich mein geehrtes

Publikum zu dem Exramen meiner Schuler ein.

Sie werden folgende kleine Reden halten: 1) David

Heſius aus Guſten, uber das Klima; nimmt zu—

gleich Abſchied von der Schule, in einer ſelbſt ge—

machten lateiniſchen Rede. 2) Daniel Auguſt
Richter, ſo wie die folgenden aus Kothen, daß
ſich die europaiſchen Volker ahnlicher werden. 3)

Friedrich Chriſtian Ernſt Kummer, uber die

Gedichte roher Vollker. 4) Friedrich Leopold
Behr, der altere, über gut ſcheinen und gut ſein.

5) Lebrecht Auguſt Behr, der jungere, uber

den Karakter der Britten. 6) J. Andreas Gott
fried Nagel, uber die grichiſche Erziehung. Die
5 lezten reden in deutſcher Sprache.

Die
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Die Lekzionen, deren einige vorkommen werden,

ſind im vorigen Jahre, teils vollendet, teils angefan

gen, folgende geweſen: Ciceros Reden, Erasmus

Geſprache, Terenz, Salluſt; Xenophons Cyropadie,
Homers Batrachomyomachie; Hennaz deutſche

Grammatik mit Gellerts Fabeln und Ramlers Oden;

die allgemeine europaiſche Geſchichte; dieGeographie;

allgemeine Bucherkentnis, und Mythologie.

e
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